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Freitag den 2. Februar. 


Inland. 


Berlin den 31. Januar. Se. Majeſtät der 
König haben Allergnädigſt geruht: Dem Theater⸗ 
Billet- Einnehmer Clima das Allgemeine Ehren⸗ 
zeichen zu verleihen; den bisherigen Profeſſor an 
der Univerfität in Zürich, Dr. Keller zum ordent⸗ 
lichen Profeſſor an der juriſtiſchen Fakultät der Uni⸗ 
verfität in Halle für das Civil⸗Recht zu ernennen; 
und den Ober⸗Landesgerichts⸗Rath von Unwerth 
zu Marienwerder auf ſeinen Wunſch in gleicher Ei⸗ 
genſchaft an das Ober-Landesgericht zu Glogau zu 
verſetzen. 


Se. Excellenz der Wirkliche Geheime Rath und 
Ober⸗Präſident der Provinz Sachſen, Flotwell, 
iſt von Magdeburg; und der General-Major und 
Commandeur der Aten Kavallerie-Brigade, von 
Hirſchfeld, von Stargard hier angekommen. 


Berlin. — Zur Verbeſſerung des Volksſchul⸗ 
weſens iſt es im Werke, in jedem Kreiſe eine Kreis⸗ 
ſchule zu errichten, in welche diejenigen Bauern ihre 
Kinder ſenden können, welche die Mittel daran wen⸗ 
den wollen, denſelben einen umfaſſendern Schulun⸗ 
terricht angedeihen zu laſſen. Solche Kreisſchulen 
könnten allerdings einen wichtigen Einfluß auf die 
fortſchreitende Aufklärung und wiſſenſchaftliche Er⸗ 
hebung des Landvolkes ausüben, wenn ihre Cinrich⸗ 
tung dieſen Zwecken anpaſſend erfolgt. Es fichen 
denſelben aber auch viele Schwierigkeiten entgegen, 


und wenn der Staat nicht helfend beitritt und dieſe 


Schulen ſo dotirt, daß befähigte Knaben darin ko⸗ 
ſtenlos unterrichtet und erhalten werden, ſo werden 
wohl wenige Bauern ihre Söhne dahin ſchicken, 
ſchon weil ihnen die Mittel dazu fehlen. — An der 


Spielbank in Köthen darf nun nach dem neuen ge⸗ 
ſetzlichen Erlaß kein Preuße mehr ſpielen, ohne in 
die Strafe des verbotenen Hazardſpiels zu fallen. 
Wie man hört, ſind Polizeibeamte dort aufgeſtellt, 
welche, wenn ſie die Ueberzeugung gewonnen, daß 
einer der Spieler aus Preußen iſt, dieſem den Paß ab⸗ 
fordern oder andere Legitimation verlangen. Da⸗ 
gegen hat man darauf aufmerkſam gemacht, daß in 
Aachen z. B. ja auch eine privilegirte Spielbank fei, 
man alſo wohl weit eher die Verpflichtung habe, die 
Aufmerkſamkeit auf ein im eigenen Lande beſtehendes 
ganz ähnliches Inſtitut zu richten, das als verwerf⸗ 
lich bezeichnet werde. 

Berlin. — Der in der Allgemeinen Zeitung 
des Judenthums geſchehenen Aufforderung an alle 
Iſracliten, dem Schwanenorden beizutreten, dürfte 
in keiner Art nachgekommen werden können, da 
ſchon bekannt, daß nur Chriſten aller Confeſſionen 
Zutritt erhalten. 

— In Bezichung auf die Anlage neuer Grenz⸗ 
feſtungswerke an der Preußiſch-Polniſchen Grenze 
melden die neueſten Briefe aus jener Gegend, daß 
mit der Herbeiſchaffung des Materials zum Beginne 
der Arbeiten im nächſten Frühjahr lebhaft fortgefah⸗ 
ren wird, und daß die damit beauftragten Coms 
mandos, namentlich der Pioniere, nach und nach 
eintreffen. Uebrigens hat von den letzteren ſchon ſeit 
mehreren Jahren ein Detaſchement ſeine Garniſon 
in dem zum Regierungsbezirk Gumbinnen gehörigen 
Städtchen Lötzen, das, wie es ſcheint, ein Central⸗ 
punkt der neu zu erbauenden Fortiſication ſeyn wird. 
— Geſtern iſt wieder ein Kabinetskourier aus Lon⸗ 
don im Hotel des Grafen Weſtmoreland eingetroffen. 

Berlin. — Die Gerüchte von einem baldigen 
Eingehen der Allgemeinen Preußiſchen Zei- 
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tung fangen an ſich zu wiederholen und zwar dess 
wegen, weil in der Conceſſton zur Köln-Mindener 
Eiſenbahn der Direktion aufgegeben wird, ihre Be⸗ 
kanntmachungen in die genannte Zeitung, im Falle 
des Eingehens derſelben aber in ein anderes hieſiges 
Blatt inſeriren zu laſſen. Es ſcheint mir indeß hieraus 
nichts weiter hervor zu gehen, als daß man es in 
der Beamtenwelt überhaupt für möglich hält, die 
Zeitung könne wohl einmal eingehen. Dieſe Mög⸗ 
lichkeit darf keinenfalls als etwas Neues angeſehen 
werden. — Vor einigen Tagen hat hierſelbſt ein 
Soldat einen ihm zum Transport überge- 
benen Menſchen erſtochen. Die Sache verhält 
ſich alſo. Einer Wache wird von der Polizei ein 
zur Haft gebrachtes Individuum übergeben und von 
dort eine Begleitung von zwei Soldaten abgeord— 
net, um den Verhafteten nach dem Kriminalgefäng— 
niß abzuliefern. Unterwegs ſucht derſelbe zu ent 
ſpringen, nachdem er vorher einer der Militairper— 
ſonen, vermuthlich um ſie beſtürzt zu machen, einen 
Schlag ins Geſicht verſetzte. Die Soldaten verfol— 
gen indeß den Fliehenden, und einer von beiden 
bringt ihm von hinten mit dem Bajonet eine Stich— 
wunde bei, an deren Folgen er bald darauf ver= 
ſchieden iſt. Das betreffende Individuum war der 
Polizei ſchon lange als ein unverbeſſerlicher Vaga— 
bonde bekannt. Der Soldat iſt zur Unterſuchung 
gezogen worden. Bei dieſer Gelegenheit ſcheint es 
paſſend, auf das Unzweckmäßige aufmerkſam zu ma⸗ 
chen, daß die Soldaten ihre Arreſtanten flets mit 
vollem Ober- und Untergewehr zum Gefängniß ge- 
leiten. Entſpringt der Letztere, fo hindert die Mus⸗ 
kete den Soldaten am Verfolgen, entſpinnt ſich eine 
thätliche Widerſetzlichkeit, ſo thut in der Nähe der 
Säbel weit beſſere Dienſte. Jedenfalls werden Un— 
glücksfälle, wie der eben erzählte einer iſt, für die 
Zukunft vermieden. — Am 25. Abends hielt Dr. 
Mundt vor einem gemiſchten Publikum ſeine dritte 
Vorleſung, in welcher er die weitere Geſchichte des 
Proletariats verfolgte. — Neben manchen Para— 
dorien, wohin namentlich das gänzliche Ableugnen 
der ſogenannten natürlichen Armuth gehört, war 
der Inhalt des Vortrages ein höchſt geiſtreicher zu 
nennen. Der Redner ſchloß mit dem Satz: „Die 
Geſellſchaft iſt jetzt auf dem ſchwindelnden Abhang 
angelangt, wo ſie ſich beſtimmen muß, ob ſie zurück 
will in die Sclaverei des Alterthums, oder ob ſie 
einen entſcheidenden Schritt nach vorwärts thun will 
zur wahren Freiheit.“ Die Zahl der Zuhörer hat 
ſich jedesmal vermehrt gezeigt. i 
— — 


Ausland. 
— 
Deutſchlan d. 
In Bayern werden ſehr anſehnliche Zuſuhren 


von Getreide aus Oeſterreich erwartet, wozu die 
Regierung ſelbſt Anſtalten getroffen hat, um dem 
Treiben der Getreidewucherer Einhalt zu thun. 

Die verſchiedenen Richtungen der Eiſen bahn 
von Leipzig nach Frankfurt, über Fulda oder Kaſſel 
oder über Bamberg und Würzburg, defgleichen die 
Bahn über Eiſenach und durch das Werrathal wer- 
den lebhaft öffentlich verhandelt und hoffentlich wird 
doch am Ende die natürliche Richtung ſiegen. 

In München iſt das Königsbuch der Bettina 
von der Polizei confiscirt und der Verkauf allen 
Buchhandlungen unterſagt worden. 

München den 22. Januar. Vei dem gegen⸗ 
wärtig hier verſammelten Landrath unſeres Kreiſes 
ſoll unter Anderem auch der projektirte Eiſenbahn⸗ 
bau von Wien über Salzburg nach München zur 
Sprache gekommen ſein. Auch hört man, daß die 
Unterhandlungen zwiſchen Bayern und Württem— 
berg hinſichtlich der Richtung der Bahn von Augs⸗ 
burg nach Lindau ſich ihrem Ende nahen. — Das 
Kommando des neu zu formirenden Genie- Bataillons 
wird feinen Sitz wahrſcheinlich in Ingolſtadt er— 
halten. (Fr. M.) 

Leipzig den 28. Januar. Die Anweſenheit 
des zur zeitgemäßen Löſung der Judenfrage in 
Deutſchland fo emſig thätigen Dr. W. Freund hat 
vor kurzem hier Veranlaſſung gegeben, zunächſt in 
einem kleinern Kreiſe die Grundzüge zu einem allge⸗ 
meinen Vereine für Emancipation der Juden in 
Deutſchland zu beſprechen. Es hat das denn auch 
zu einem Entwurfe von Statuten eines National- 
Vereins für jenen Zweck geführt, der zu deſſen Er- 
reichung alle geſetzlich zuläſſigen und würdigen Mit- 
tel anwenden will. Namentlich ſoll Verwendung 
durch Petitionen an Stände und Regierungen und 
die Preſſe zum Behufe der Belehrung und zur Ve— 
ſeitigung von Irrthum und Vorurtheil auf Seite 
der Chriſten wie der Juden benutzt werden. Der 
Beitritt wird durch Unterſchrift und Verwilligung 
jährlicher Beiträge von mindeſtens 1 Thlr. erklärt. 
Sobald ſich 300 Theilnehmer gefunden haben, wird 
zur Conſtituirung ꝛc. des Vereins geſchritten werden, 
deſſen Centralpunkt und Sitz allerdings Leipzig ſein 
ſoll. Dieſe Conſtituirung iſt aber noch in keiner 
Art erfolgt, und daher, was die neue „Weſer-Zei⸗ 
tung“ darüber kürzlich enthielt, wenigſtens ſehr vor⸗ 
eilig zu nennen. 

Leipzig. (D. A. 3.) Der im September vos 
rigen Jahres in Athen erſchienenen „ an ſich gerade 
nicht ſehr bedeutenden Schrift des Dr. med. Sopho⸗ 
klis Oikonomos in Athen gegen Fallermayer und 
die Art der Begründung ſeiner Hypotheſe von der 
gänzlichen Slawirung Griechenlands und 
der Vertilgung jedes Altgriechiſchen Tropfens in den 
Adern der heutigen Bewohner Griechenlands dürften 
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bald mehrere von Seiten gelehrter Griechen folgen. 
Es ift an der Zeit, dieſe ganze Hypotheſe in ihre 
Grenzen, in ihr Nichts zurückzuweiſen, gerade jetzt 
nachdem am 15. September der Verſuch, das Kö⸗ 
nigreich Griechenland in das Netz des Panſla⸗ 
wis mus auch politiſch hereinzuziehen, mißlun⸗ 
gen iſt. 

Fürth den 25. Jan. Die Zahl der am 1 ten 
d. M. wegen der Sylveſterabend⸗Exzeſſe Verhafte⸗ 
ten beträgt, wie man jetzt erſährt, nahe an 30; 
die Gerüchte von weiter noch bevorſtehenden Ver⸗ 
haftungen haben ſich als grundlos erwieſen. Die 
Unterſuchung wird thätig fortgeſetzt; die Strafen 
dürften, da es ſich hier nicht etwa um ein Polizeis 
vergehen, ſondern um das Verbrechen des Aufruhrs 
mit vorhergegangenem Komplott handelt, ſehr ſtrenge 
ausfallen. Uebrigens iſt unſere Stadt fortwährend 
von einem kleinen Militair⸗Detaſchement beſetzt, und 
namentlich das Gefängniß, worin ſich ein Theil der 
Tumultuanten befindet, ſtrenge bewacht. 


O eſterreich. 


Wien den 25. Jan. Aus Presburg hatte 
ſich ſo eben die Nachricht verbreitet, daß die aller⸗ 
höchſte Reſolution über die Sprache in der geſtri⸗ 
gen Reichtagsſitzung verleſen worden ſei u. Mehreres 
zu Gunſten des geſtellten Begehrens der Stände ent⸗ 
halte Das außergewöhnliche Intereſſe, welches 
dieſer Gegenſtand in ſich faßt, da jedenfalls das 
Fortbeſtehen oder die Auflöſung des Landtags davon 
abhängt, hat wohl zu dieſem, wie ich weiß, vorei⸗ 
ligen Gerüchte Anlaß gegeben. Inzwiſchen ſind Un⸗ 
terrichtete der Anſicht, daß die Reſolution des Kö⸗ 
nigs wirklich auch in dieſer Sache einen möglichſt 
befriedigenden Charakter tragen wird. 


Wien den 26. Jan. Zuverläſſigen Nachrichten 
aus Görz zufolge ſoll der daſelbſt ſeßhaft geweſene 
Graf v. Attems, ein bejahrter, achtbarer Mann, 
in feinem Kabinet getödtet, mit vielen Wunden be⸗ 
deckt, gefunden worden ſeyn. Ungeachtet zahlrei⸗ 
che werthvolle Gegenſtände umherlagen, ſo zeigte ſich 
doch keine Spur von Beraubung. Das Motiv der 
That mag perſönliche Rachſucht geweſen ſeyn. 

Ein ſehr origineller Contrebande fall erregt 
bier die Auſmerkſamkeit des geſammten Publikums. 
Ein Baron ** fuhr von Zeit zu Zeit in einer ele⸗ 
ganten Equipage zur Mariahilfer Linie hinaus, 
worauf er nach Verlauf einiger Stunden wieder zu⸗ 
rüctehrte. Equipagen pflegen ſelten gefällämtlich 

durchſucht zu werden, wie dies bei andern Fuhrwer⸗ 
ken der Fall iſt. Dieſen Umſtand benutzte der ge⸗ 
nannte Herr, um ausländiſche Cigarren in Maſſen 
nach der Stadt zu ſchmuggeln. Die Equipage war 
ganz darauf eingerichtet und enthielt eine Menge ver⸗ 


ſteckter Aufbewahrungsörter. Eine geheime Anzeige 


ſcheint übrigens ſtattgeſunden zu haben, und als 


man den Wagen eines Tages genau durchſuchen 
zu wollen erklärte, legte ſich der Eigenthümer aufs 
Fliehen, wurde jedoch auf offener Straße gefangen. 
Die Anzahl der eben transportirten Cigarren ſoll 
ſich auf mehrere Tauſend Stück belaufen haben. 

Die Königl. Reſolution in Betreff der Ungari⸗ 
ſchen Sprachangelegenheit muß bereits in 
Presburg angelangt ſeyn. Dem Vernehmen nach 
wurde ſie nicht ohne ernſte und langwierige Debat⸗ 
ten in der Konferenz gutgeheißen. Daß die geſammte 
Monarchie dabei mehr oder minder betheiligt ſei, er⸗ 
kennt wohl jeder Denkende von ſelbſt. 

Die Iſraeliten des geſammten Landes haben 
eine Petition zum Behuf ihrer Emancipation ein⸗ 
gereicht. 

Frankreich. 

Paris den 26. Januar. In der Sitzung der 
Deputirten⸗Kammer vom 20. Jan. handelte es ſich 
um die Frage: Beſteht ein herzliches Einverſtänd⸗ 
niß zwiſchen England und Frankreich? und der Mi⸗ 
niſter Guizot konnte nicht die Zweifel zerſtreuen, 
welche ſich über die Durchgängigkeit dieſes Einver⸗ 
ſtändniſſes erhoben. In der vorgeſtrigen Sitzung 
handelte Thiers mehr die Frage ab: Soll ein ſolches 
Einverſtändniß beſtehen? Von 1830 bis 1836, 
ſagte der Exminiſter, hat ein ſolches Einverſtändniß 
mit Grund und zum Vortheil Frankreichs beſtanden. 
In dieſem Zeitraum haben England und Frank⸗ 
reich gemeinſchaftlich die Sache der Reform und der 
Freiheit in Portugal, Spanien, Belgien, Italien, 
Polen und Deutſchland geſchirmt oder wenigſtens 
durch ihre Reklamationen begünſtigt. Frankreich 
ſtand ſich gut dabei. Es übte einen Einfluß, wel⸗ 
cher nur dem unter Napoleon nachſtand. Im Jahre 
1836 verlangte das Whig-Kabinet, Frankreich folle 
die Revolution in Spanien unterſtützen. Frankreich 
weigerte ſich. Am Schluß des Jahres verkündete 
unſer König, feine innige Freundſchaft mit dem 
Engliſchen König verſtärke die guten Folgen der 
Quadrupelallianz. Das Engliſche Kabinet zeigte 
durch ſein Schweigen, dieſer Verſicherung gegen⸗ 
über, daß es nicht mehr in der alten Stimmung 
war. Seit dieſer Zeit hat unſere Politik eine Nie- 
derlage nach der andern erlitten. Belgien verlor 
Luxemburg, wir mußten Ancona räumen. Dieſe 
Niederlagen veranlaßten die Coalition, welche 1840 
das Miniſterium Guizot's ſtürzte. Wir ſuchten im 
Orient, in Aegypten eine Entſchädigung für jene 
Niederlagen und zwar mit einer Sitze (entraine- 
ment), die ich bedaure. (Thiers bedauert hier ſeine 
eigene Hitze.) Nachdem Frankreich fein Wort in 
Betreff Aegyptens nicht gehalten, hätte es, in Be⸗ 
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tracht des Uebelwollens der Continentalmächte und 
der Unſicherheit der Engliſchen Allianz, in einer be⸗ 
waffneten Ifolirung bleiben ſollen, dabei jedoch im 
guten Einverſtändniß mit allen Kabinetten, und 
bereit mit der Zeit wieder die Stellung einzunehmen, 
zu welcher es die Wünſche und Intereſſen der Völ⸗ 
ker berufen. (Am Rhein!) Allein das Kabinet 
hielt für beſſer, in das Europäiſche Konzert wieder 
einzutreten, und da ſich die Wiederherſtellung die⸗ 
ſes Konzerts als eine Chimäre bewies, nahm es wie⸗ 
der feine Zuflucht zur Engliſchen Allianz. Wozu 
dieſe Allianz? Sie iſt nicht mehr wie früher eine 
Bürgſchaft des Friedens. Der Friede iſt gegenwär⸗ 
tig nicht mehr bedroht. Oeſterreich und Preußen 
wollen ihn; Rußland muß ihn wollen, weil es Po⸗ 
len auf dem Hals hat. Es fehlt dieſer Allianz 
das urſprüngliche Bindemittel, das gemeinſchaftliche 
Nichtwollen des Siegs von Carlos und Miguel, 
das gemeinſchaftliche Wollen der Unabhängigkeit 
Belgiens. Jetzt nachdem dies Alles durchgeſetzt if, 
handelt es ſich um Handelsvortheile in Belgien und 
in Spanien und darin ſind die Intereſſen Frank: 
reich's und England's widerſtreitend. Folglich iſt 
die Allianz unnatürlich. Im Orient iſt ſie ſchãd⸗ 
lich. Wir theilen dort mit England den Einfluß 
bei den chriſtlichen Bevölkerungen unter Türkiſcher 
Serrſchaft, und wir ſollten ihn allein haben. Die 
levantiſchen Chriſten find ſeit undenklicher Zeit ges 
wohnt, uns als ihre Beſchützer gegen den Türkiſchen 
Fanatismus zu betrachten. Sie haben Recht, denn 
wir können ihren Aufſchwung unbedenklich begün⸗ 
ſtigen, während England mit eiferfüchtigen Augen 
darüber wachen wird, daß ſich keine Seemacht bei 
ihnen bilde. — Dies der weſentliche Inhalt einer 
langen, im diplomatiſchen Ton gehaltenen Rede. 
Guizot ſtimmte in feiner Erwiderung einen offene- 
ren Ton an. Nach ihm vermengt Thiers die Be⸗ 
grifft: gutes Einverſtändniß und Allianz. Wir ſte⸗ 
hen, fagt der Minitter, gegenwärtig bloß in gutem 
Einverſtändniß mit England und nicht wie vor 1837 
in einer förmlichen Verbindung zu Schutz und Trutz. 

Der König, der ſich einige Tage etwas unwohl 
befand, iſt jetzt wieder beſſer. Ernſtliche Beſorg⸗ 
niffe hatte fein Befinden keinen Augenblick eingeflößt. 

In der vorgeſtrigen Sitzung erklärte der Miniſter 
des Auswärtigen auf eine von Dupin an ihn gerich— 
tete Interpllation, daß die von ihm in London ans 
geknüpften Unterhandlungen bezüglich des Durch 
fuchungsrechtes nicht etwa nur eine Abänderung 
der Verträge von 1831 und 1833 von größerem 
oder geringerem Belange, ſondern die gänzliche 
Aufhebung derſelben zum Zweck hätten. Nach 
diefer rückhaltloſen, unzweideutigen Erklärung wurde 
das Amendement Billault von der Kammer ein ſtim⸗ 
mig verworfen. Geſtern Abend war Empfang bei 


verſchiedenen Miniſtern, die miniſteriellen Deputir⸗ 


ten haben wieder Muth gefaßt und ſind überzeugt, 


daß das Miniſterium vom 29. Oct. die gegenwärtige 
Sitzung überdauern werde. | 
Spanien. f 
Madrid den 18. Jan. Olozaga hat von 
Barcelona aus eine feierliche Erklärung ergehen laſ⸗ 
fen, die man heute in den Oppoſttionsjournalen 
lieſt. Er dankt den ehrenwerthen Bürgern, die 
ihm bei den Wahlen für Madrid, ein Zeichen ihres 
Weifalls gegeben, indem fie ihn auf die Kandidaten⸗ 
liſte ſetzten. Er ſpricht von den Intriguen, die man 
gegen ihn angezettelt hätte, von Perſonen, die ſich 
hinter der geheiligten Perſon der Königin verſteckten, 
um von da aus den Thron zum Werkzeug verderb⸗ 
licher Reactionsplane zu machen, die er von feinem 
Vaterlande habe abwenden wollen. Er beruft ſich 
auf ſeinen Muth, den er bewährt, indem er unter 
den ſchwierigſten Verhältniſſen und den Drohungen 
feiner Feinde trogend, doch in der Sitzung der Cor⸗ 
tes erſchienen ſei; dort habe er zur Rettung ſeiner 
Ehre Vieles geſagt, aber nicht Alles, was er hätte 
ſagen können. Seine Feinde ſeien wüthend gewor⸗ 
den, da fie ihn nicht zum Schweigen hätten bringen 
können. Man habe ihn auf die läſtigſte Weiſe mit 
Spionen umgeben, ja ſein Leben ſei bedroht gewe⸗ 
fen. Auf den Rath feiner Freunde habe er fein Les 
ben vor dieſen Nachſtellungen ſicher geſtellt und habe 
Spanien verlaſſen, aber gleich nach ſeiner Ankunft 
in Varcelona am 23. Decbr. nach Madrid geſchrie⸗ 
ben, daß er ſich zum Prozeſſe ſtellen werde, ſobald 
nur entſchieden ſei, ob die Anklage (die er ſelbſt 
wünſche) ſtattfinden ſolle. Sein Schreiben ſei erſt 
nach Madrid gekommen, als der Kongreß ſchon 
ſuspendirt geweſen wäre. Sobald aber die Sitzun⸗ 
gen von Neuem begonnen hätten, werde er ſein 
Schreiben wiederholen und Alles aufbieten, um die 
Anklage herbeizuführen, damit die Wahrheit an den 
Tag käme. Die Erklärung ſchließt mit der Hoff⸗ 
nung, daß die Konſtitution erhalten bleibe und daß 
es ihm noch vergönnt ſein werde, zum Siege der 
Prinzipien beizutragen, in welchen, wie er über⸗ 
zeugt ſei, das Glück des Vaterlandes und der Ruhm 
der conſtitutionellen Königin begründet wären. — 
Alle Journale zeigen an, daß zwiſchen dem Gene⸗ 
ral Serrano und Gonzalez Bravo eine Verſöhnung 
zu Stande gekommen ſei. — Der Herzog von 
Glücksberg reiſt Sonntag von hier ab. — Die mi⸗ 
niſteriellen Blätter geſtehen jetzt ein, daß ſich in 
Galizien und Andaluſten ein Widerſtand gegen das 
Geſetz über die Ayuntamientos vorbereite. — Nach 
dem „Imparcial“ von Barcelona geht man damit 
um, dem General Narvacz den Titel eines Granden 
von Caſtilien, vielleicht fogar den Herzogstitel bei⸗ 
zulegen. 
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Jeden Tag kommen Proteſtationen gegen das 
Geſetz über die Ayuntamientos aus den Provinzen. 
In Orenſe ſollen die Mitglieder der Municipalität 
in Maſſe die Dimiſſion gegeben haben; in Sevilla 
und Coruna werden Adreſſen an die Königin vor⸗ 
bereitet. 

Großbritannien und Irland. 

London den 25. Jan. Am Sonabend Mor⸗ 
gen hat der Commandant von Woolwich, Gene⸗ 
tal Blomfield, vom Kriegsminiſter Befehl erhalten, 
zwei Compagnien Artillerie und eine Batterie au⸗ 
genblicklich nach Dublin zu ſchicken. Mehrere Re⸗ 
gimenter haben Ordre bekommen, ſich bereit zu hal⸗ 
ten, um ſogleich, wenn es nöthig erſcheinen ſollte, 
ebenfalls nach Dublin abzugehen. 

Ein Repealblatt ſchreibt: Die Katholiken von 
Galway veranſtalttten am 14. ein großes Mee⸗ 
ting. Biſchof Browne, welcher die Leitung deſſel⸗ 
ben übernommen, erklärte: es ſei ſeine Ueberzeu⸗ 
gung, daß, falls die Regierung fortführe, ihre 
Religion zu verfolgen, die Irländer ſich zur Ver⸗ 
geltung der Unbilden und Beleidigungen, die über 
ſie verhängt würden, des Verbrauchs aller ſteuer⸗ 
baren Artikel enthalten und ihre Repräſentanten, in 
ſo weit es die Einrichtung des Parlaments zuließe, 
die Abfertigung aller Staatsgeſchäfte verhindern ſoll⸗ 
ten. Im Uebrigen, fuhr der Redner fort, ſollten 
ſie ſich fortwährend ruhig und friedlich verhalten. 

Der Korreſpondent der Times ſchreibt unterm 
22. aus Dublin: Ich habe von einer in dieſen Din⸗ 
gen kompetenten Autorität erfahren, daß aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nach, im Parlament, vielleicht ſchon 
im Laufe der nächſten Seſſion, der Antrag geſtellt 
werden ſoll, die Katholiken von der Zahlung der 
Zehnten — Erbzinſes — vollſtändig zu befreien. 
Ein Würdenträger der Hochkirche, der für einen 
vertrauten Freund Sir R. Peel's gilt, ſoll zur Zeit 
damit beſchäftigt fein, in einer gewiſſen Diözeſe 
über die Zahl der Anhänger der Römiſch⸗katholiſchen 
Kirche, welche dieſe Abgabe zu zahlen haben, über 
den Betrag derſelben u. ſ. f. die nöthigen Erkundi⸗ 
gungen einzuziehen. N 

Ein Schreiben von den Sandwichinſeln vom 
18. Mai enthält die Schilderung eines gewaltigen 
Ausbruchs des Vulkans Manna Loa in einer Höhe 
von 14,000 Fuß über dem Meeresſpiegel. Der erſte 
Ausbruch erfolgte ſchon am 10. Jan. und hat ſeit⸗ 
dem längere Zeit mit zunehmender Heftigkeit fortge- 
dauert. Die flüffige Lava ergoß ſich in glühenden 
Strömen mehrere Wochen hindurch über die Seiten 
des Berges und erſtreckte ſich bis auf 20 bis 30 Mi⸗ 
les von ihrem Urſprunge. 

Schweiz. 17 

Der regierungsräthliche Erlaß, welcher den Mön⸗ 
chen vom St. Bernhard verbietet, im Canton 


Wallis Beiträge zu ſammeln, hat Niemanden im 
Land überraſcht; denn man weiß hier, daß das ko⸗ 
laſſale Vermögen des Kloſters St. Bernhard mehr 
als hinreichend iſt, zur Beſtreitung ſeiner Auslagen. 
Auch ſind in der That ſeit 20 Jahren keine Gaben 
mehr im Wallis geſammelt worden. Das Kloſter 
beſitzt viele Güter im Wallis ſelbſt und vornehmlich 
in Piemont, wo es Meiereien von ausgezeichnetem 
Ertrage hat. Dazu hat es vor kurzem in der Stadt 
Aoſta ein ſchönes Haus angekauft und wahrſchein⸗ 
nicht mehr daran gedacht, daß der König von Sar⸗ 
dinien ſich vor nicht gar langer Zeit der meiſten Gü⸗ 
ter bemächtigt hat, welche das Kloſter in ſeinen Staa⸗ 
ten beſaß. Die Verwaltung des gaſlfreundlichen 
Kloſters zeichnet ſich durch einſichtige, andauernde, 
zuweilen kärgliche Oekonomie aus. Sie iſt nur ein 
Mal davon abgewichen, als ſie bedeutende Sum⸗ 
men zur Gründung der Gazette du Simplon und 
ihrer Druckerei aufwendete. Die Mönche vom St. 
Bernhard verſehen überdies mehre, meiſt ſehr reich 
dotirte Pfarreien; man rechnet z. B., daß die Pfar⸗ 
rei von Martinach 300 Louisd'or, diejenige von 
Lens 250 Louid'or jährliches Einkommen hat. Der 
Geiſt der Sparſamkeit ſcheint allen Seelſorgern an⸗ 
geboren zu fein, und jedes Hinſcheiden conſtatirt einen 
kleinen Schatz, der in den Schatz des Kloſters über⸗ 
geht, um nie mehr aus demſelben zurückzukehren. 
Die Prinzeſſin Galitzyn, eine Enkelin des be⸗ 
rühmten Ruſſiſchen Generals Suwaroff, gedenkt 
ihren Wohnſitz wieder in Berfoir aufzuſchlagen, 
wo fie nach ihrem Ucbertritte zur proteftantifchen 
Kirche, und zwar zu einer diſſentirenden Sekte der⸗ 
ſelben, einige Jahre zugebracht hatte. Nur mit 
Mühe iſt es ihr gelungen, aus dem Kloſter entlaf- 
ſen zu werden, in das ſie bei ihrem Eintritt in Ruß⸗ 
land auf höhern Befehl eingeſperrt worden war. 
Die Conferenz katholiſcher Kantone in 
Luzern wird am 24. d. M.eröffnet werden. 
Die proteſtirenden Kantone ſind von Luzern ein⸗ 
geladen. ' 
Luzern. — Den 16. Jannar ſind endlich die 
Urſulinerinnen von Landshut, 4 Frauen und 1 
Laienſchweſter, in Begleit ihrer Oberin, die zwar 
bald wieder dahin abreiſen wird, in Luzern einge⸗ 
troffen. Sie werden nun das früher aufgehobene 
Urſulinerkloſter Mariahilf beſetzen und unbeſchadet 
der bereits angeſtellten Lehrerinnen an der hieſigen 
Töchterſchule einen höhern Kurs eröffnen, der zur 
Ausbildung von künftigen Lehrerinnen und folder 
Töchter dienen ſoll, welche vermöge ihres Standes 
und ihrer Anlagen eine höhere Bildung anſtreben. 
Dadurch find die angeſtellten Lehrermnen nicht nut 
unter den weiblichen Jeſuitenorden geſtellt, ſondern 
dieſem auch die wirkſamſten Mittel an die Hand ger 
geben, alle weiblichen Lehranſtalten und die höhere 


230 


weibliche Ausbildung feinem mächtigen Einfluſſe zu 
unterwerfen. 
J tali en. 

Rom den 16. Januar. Was das Römiſche 
Publikum, auch das beſtunterrichtete, von des jetzt 
regierenden Papſtes Gregor XVI. Privatcharakter 
weiß und erzählt, iſt mit Anekdötchen und Wider⸗ 
ſprüchen fo ſtark verſetzt, daß die Wahrheit darin 
nur ſchwach durchblickt. Das häusliche Leben eines 
Papſtes bietet ohnehin wenig Gelegenheit für Beob⸗ 
achtungen dar, weil es, zumal wenn der Papſt aus 
einem Kloſter⸗Orden auf St. Peter's Stuhl kam, 
durch Obſervanz alten Herkommens ſich mit über⸗ 
mönchiſcher Strenge iſoliren und abſchließen ſoll. 
So z. B. iſt jeder Papſt gehalten, allein zu eſſen, 
zu trinken ꝛc., nachdem der Mundſchenk, da man 
Vergiftungen fürchtet, in ſeiner Gegenwart den kre⸗ 
denzten Wein und der Küchenmeiſter die aufgetrage⸗ 
nen Speiſen zuvor gekoſtet. An der Tafel gelade⸗ 
ner Gäſte läßt er ſich vertreten. Worin indeſſen 
des derzeitigen Papſtes vertrauteſte Umgebungen 
übereinkommen, iſt, daß er ein das Leben liebender 
Greis ſei, welcher das lebenverkümmernde Unglück 
Anderer tief mitzufühlen pflege. Folgender Zug, 
der nur engen Kreiſen vertraut worden, ſtehe hier 
als Beitrag zu feiner Charakterkenntniß. Beim 
Neubau eines Hauſes auf dem Quirinal fiel vor 
mehreren Monaten ein Maurer vom vierten Stock- 
werk zur Erde. Man requirirte die Hülfe des an⸗ 
weſenden Baueigenthümers, des päpſtlichen Leibarz⸗ 
tes Dr. B. .., eines Italieners. Ungeachtet im 
Hauſe ließ ſich dieſer verläugnen. Der Schwerver⸗ 
wundete, zu deſſen Veiſtand eine dem Sächſiſchen 
Königshauſe nahe verwandte, gegenüberwohnende 
Prinzeffin mit einem Diener herbeigeeilt war, ſtarb 
unterdeſſen. Der Papſt, von dem Vorfalle genau 
unterrichtet, beſchied den Arzt zu ſich, und nachdem 
er ihm erklärt, wie ſehr verſchieden er über Men⸗ 
ſchenpflichten denke, und verſichert hatte, daß er 
ſelbſt dem Unglücklichen beigeſprungen ſein würde, 
wäre er nahe geweſen, entließ er ihn ſeines Dienſtes. 
Doch hat er ihm in Rückſicht auf früher geleiſtete 
Dienſte — er war des Papſies Arzt, als dieſer noch 
als Cardinal im Kloſter S. Gregorio wohnte — 
ſein volles, ſehr bedeutendes Jahrgehalt belaſſen. 

Rußland und Polen. 

St. Petersburg den 18. Jan. (A. A. 3. 
Wir erlebten in dieſen Tagen ein trauriges Ereig⸗ 
niß. Die leibeigenen Dienfiboten eines reichen be⸗ 
güterten Edelmanns verlangten wiederholt von ihm, 
er ſollte ihnen kraft des bekannten Ukaſes vom April 
1842, der ein kontraktliches Verhältniß zwiſchen 

Grundherren und Bauern in Ausſicht stellte, die Frei⸗ 
heit, mit ihr jedem von ihnen noch eine Summe 
Geldes gewähren. Der Edelmann verweigerte die⸗ 


ſes Verlangen. Als die Leibeigenen ſahen, daß fie 
nicht zum Zweck kämen, beſchloſſen ſie Rache zu neh⸗ 
men. An zehn derſelben, faſt alle noch im erſten 
Mannesalter ſtehend, überfielen ihren Herrn, als er 
allein in ſeinen Zimmern war, und geißelten ihn ſo 
unbarmherzig mit Ruthenſtreichen, daß er den Tod 
gefunden hätte, wären nicht fremde Menſchen, die 
ſein Jammergeſchrei vernahmen, zur Hülfe herbei⸗ 
geeilt. Die Uebelthäter wurden ſogleich der Polizei 
übergeben; die That verlangte ſchnelle Strafe, ſonſt 
hätte in einer ſo großen und volkreichen Stadt wie 
die hieſige, in welcher die leibeigenen Dienſtboten 
den ſechsten Theil der Bevölkerung ausmachen, die 
gefährlichſten Folgen entſtehen können. Es erging 
der Befehl, die Angeklagten durch eine kriegsgericht⸗ 
liche Kommiſſion zu richten. Dieſe verurtheilte ſie 
zum Gaſſenlaufen durch 500 Mann Soldaten. Die 
Exekution, der beizuwohnen alle leibeigenen Dienſt⸗ 
boten aufgefordert wurden, ward auf einem der hie⸗ 
ſigen Militair-Paradeplätze vollzogen. Sie vermoch⸗ 
ten die volle Strafe an einem Tage nicht zu über⸗ 
ſtehen. Im Hoſpital nothdürftig geheilt, werden 
ſie derſelben noch einmal unterworfen. Dann wer⸗ 
den die Ueberlebenden zu Bergwerksarbeiten nach 
Sibirien transportirt werden. Man hofft durch 
dieſe Strenge vor ähnlichen Verſuchen in den Pro⸗ 
vinzen abzufisreden. 

Aus Petersburg wird unterm 19. Januar 
berichtet: „Die Regierung beabſichtigt innerhalb 10 
Jahren alle Odnodworzen (Freiſaſſen) in den 
weſtlichen Gouvernements zur Ueberſiedelung in die 
des Südens zu vermögen. In Folge getroffener 
Anordnungen des Reichsdomainen⸗Miniſteriums find 
bereits in den zwei letzten Jahren nahe an 5000 
dieſer Freiſaſſen in den Gouvernements 83 und 
Jekaterinoslaw koloniſirt worden.“ 

Moldau und Wallachei. 

Buchareſt den 12. Jan. Unſer Ruſſiſcher Ge⸗ 
neral⸗Konſul verläßt uns während dieſes Karnevals 
und geht nach Jaſſy, wo außer dem Preuß. Gene⸗ 
ral⸗Konſul nur Konſuln untergeordneten Ranges re⸗ 
ſidiren; man iſt daher ſehr begierig auf die Entwik⸗ 
kelung der Veranlaſſung. Manche vermuthen, daß 
die Ruſſen nächſtens in die Donaufürſtenthumer ein⸗ 
rücken werden, weil die Griechiſche Angelegenheit 
Veranlaſſung zum Einſchreiten gebe. Andere glau⸗ 
ben, daß die Ernennung des neuen Metropoliten 
in der Moldau die Anweſenheit des Ruſſiſchen Ge⸗ 
neral⸗Conſuls nothwendig mache; noch Andere meis 
nen, daß die Oppoſition der Bojaren gegen den Für⸗ 
ſten ſo groß ſei, daß derſelbe eine kräftige Unterſtüz⸗ 
zung von Seiten der Schutzmacht bedürfe. Aller⸗ 
dings iſt dieſe Oppoſition ſehr bedeutend, allein meift 
von ſolchen Bojaren, die gern ſelbſt Fürſten werden 
möchten. Auch in der Wallachei iſt die Oppoſition 
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ſehr thätig, allein der Fürſt Bibesco hat ein fo gu⸗ 
tes Gewiſſen, daß er keine Oppoſition zu fürchten 
hat. (D. A. Z.) 


Vermiſehte Nachrichten. 

Die Dorfz. ſchreibt: In Holland ſtreiten ſich 
gelehrte und angeſehene Männer darüber, ob es 
Pflicht für den Holländiſchen Staat ſei, Bankerott 
zu machen, und ſeine Gläubiger um ihr Geld zu 
bringen, oder ob es beſſer ſei, ehrlich zu bezahlen. 
Die meiſten Stimmen ſind für einen ordentlichen 
Bankerott. Geht die Sache durch, ſo bildet mein 
Nachbar Abraham einen Staat, ſchüttelt ſeine 
Schulden ab und conſtituirt einen neuen Staat und 
neue Schulden. s 

An Geld fehlts, wenigſtens den Frankfurtern, 
noch nicht. Vor einigen Tagen wurde für den neuen 
Eiſenbahnbau unterzeichnet. In einer Stunde 
waren 16 Millionen und fiebenmal hunderttauſend 
Gulden unterzeichnet und zwar von nur 120 armen 
Teufeln. Leider iſt nur eine Million nöthig. 

Wiederum ein Prozeß Laffarge. Henry La⸗ 
coſte, Wittwer, über 60 Jahre alt und in Rigue⸗ 
pen wohnhaft, beerbte ſeinen reichen Bruder und 
heirathete hierauf ſeine Nichte Euphemia, ein 18 
jähriges, durch Schönheit und Bildung gleich an⸗ 
ziehendes Mädchen. Die beiden Ehegatten lebten 
in der ſtrengſten Zurückgezogenheit, durch welche zwar 
die Eiferſucht des Mannes, nicht aber die Lebensluſt 
der Frau befriedigt wurde. Jener iſt vor etwa acht 
Monaten nach einer kurzen Krankheit geſtorben und 
hat ſeiner Frau ſein ganzes auf 700,000 Fr. ge⸗ 
ſchätztes Vermögen mit Ausnahme eines Legats von 
300 Frs. für eine ſeiner Schweſtern, welche in Dürf⸗ 
tigkeit lebt, hinterlaſſen. Die junge reiche Wittwe 
wird von Freiern umringt, plötzlich aber verbreiten 
ſich Gerüchte. Ein gewiſſer Meilhan, der einige 
pharmaccutiſche Kenntniſſe beſitzt, iſt, früher arm, 
ſeit dem Tode Lacoſte's beinahe reich geworden. Mad. 
Lacoſte ſteht mit ihm und feiner Familie in gutem 
Vernehmen. Man erinnert ſich, daß Lacoſte wäh⸗ 
rend ſeiner Krankheit nur von ſeiner Frau verpflegt 
worden iſt. Das Gerücht wird lauter und Mad. 
Lacoſte fordert endlich ſelbſt die Ausgrabung des 
Leichnams um die Verläumder zum Schweigen zu 
bringen. Die Ausgrabung findet ſtatt; die Sach⸗ 
verſtändigen unterziehen ſich durch 14 Tage ihrer 
Aufgabe mit großer Sorgfalt; ihr Gutachten hat 
Verhaftungsbefehle gegen Mad. Lacoſte und Meil⸗ 
han zur Folge. Der Letztere iſt bereits arretirt, 
Mad. Lacoſte ift verſchwunden; ſie ſoll ſich, als die 
Gensdarmerie ihr Hans betrat, in einer Tonne ver⸗ 
borgen gehalten und nach Spanien geflüchtet haben. 
Nach andern Nachrichten hat ſie das Land bereits 
verlaffen als fie den Ausfall des Gutachtens ahnte, 


wieder nach andern will fie nur der vorläufigen Haft 
entgehen und ſich erſt vor dem Gerichtshofe wieder 
einfinden. 


S AAů 


Freitag den 2ten Februar 1844 wird der Pla⸗ 
ſtiker Louis Wlach von der Kurfürſtlich Heſſiſchen 
Akademie zu Kaſſel eine Darſtellung antiker und 
moderner Vildhauerkunſt, oder großes Muſeum von 
Marmor ⸗Statüen, Meiſterwerke plaſtiſcher Kunſt, 
vorzuſtellen die Ehre haben. 

In dieſer Vorſtellung wirkt B. Bosco in der 
erſten Abtheilung, vor ſeiner Abreiſe, aus Ge⸗ 
fälligkeit durch neue Kunſtproduktionen eigener 
Erfindung in der Aegyptiſchen Magie mit, und wer⸗ 
den von ihm 12 neue Experimente ausgeführt. Das 
Nähere ergeben die Anſchlagezettel. — Die Billets 
find beim Theater-Kaſtellan und Abends an der Kaſſe 
zu haben. Anfang 7 Uhr Abends. Ende halb 10. 
Kaſſenöffnung 6 Uhr. 


Bekanntmachung⸗ 

In dem Nachlaſſe der am 2ten April 1835 hier⸗ 
ſelbſt verſtorbenen Juftina verwittweten Vetter, 
gebornen Brand, befinden ſich verſchiedene Prätio⸗ 
fen, welche anſcheinend Pfandſtücke find. 

Auf den Antrag der Erben fordern wir alle dieje⸗ 
nigen, welche Eigenthums⸗ oder andere Anſprüche 
an dieſe Prätioſen zu haben vermeinen, hierdurch 
auf, dieſe ihre Anſprüche bei uns ſpäteſtens in dem 

am 6ten März 1844 Vormittags 

um 10 Uhr 
in unferm Geſchäfts-Lokale vor dem Deputirten 
Ober⸗Landesgerichts-Aſſeſſor Berndt anſtehenden 
Termine anzumelden und zu beſcheinigen, widrigen⸗ 
falls auf fernere Anträge der Erben dieſe Prätioſen 
verkauft oder den Erben ausgeantwortet werden follen. 

Poſen, den 3. November 1843. 

Koͤnigliches Land- und Stadtgericht. 


Bekanntmachung 

Auf den Antrag des privilegirten Pfandleihers 
Salomon Meſchelsſohn hier in der Wronker⸗ 
Straße No. 300. wohnhaft, ſollen die bei demſelben 
bis Ende Oktober 1841 niedergelegten und bisher 
nicht eingelöſten Pfänder, beſtehend in Kleidungs⸗ 
ſtücken, Wäſche, Bett-, Tiſch⸗ und anderes Zeug, 
Leinwand, Hausgeräth, Silberzeug, Uhren und 
anderen Prätioſen ꝛc. im Termine 

den 16ten April d. 

tags um 9 Uhr 
in der oben bezeichneten Wohnung des Pfandleihers 
Meſchelsſohn durch unſern Depofital » Rendanten 
Kurtzhals öffentlich an den Meiſtbietenden verkauft 
werden. 

Alle diejenigen, welche bis zum Oktober 1841 in⸗ 
cluſive, Pfänder bei dem Salomon Meſchelsſohn 
niedergelegt und bisher nicht eingelöſt haben, werden 
hierdurch aufgefordert, dieſe Pfänder noch vor dem 
Auktions⸗Termine einzulöſen, oder wenn ſie gegen 
die kontrahirte Schuld gegründete Einwendungen zu 
haben vermeinen, ſolche dem Gericht zur weitern 
Verfügung anzuzeigen, widrigenfalls mit dem Ver⸗ 
kauf der Pfondſtücke verfahren, aus dem einkom⸗ 


J. Vormit⸗ 
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menden Kaufgelde der Pfandgläubiger wegen feiner. 


in dem Pfandvuche eingetragenen Forderungen be⸗ 
friedigt, der etwa verbleibende Ueberſchuß an die 
Armen⸗Kaſſe abgeliefert, und demnächſt Niemand 
weiter mit Einwendungen gegen die kontrahirte 
Pfandſchuld gehört werden wird. e 
Poſen, den 15. Januar 1844. 
Königl. Land- und Stadtgericht. 
— — — rare 
Bauholzverkauf. Donnerſtag den 22. Fe⸗ 
bruar d. J. follen aus dem zur unterzeichneten Ober⸗ 
förfterei gehörigen, rechts der Warthe belegenen 
Forſtreviere, circa 100 Stück Kiefern⸗Bauholz, 30 
bis 40 Fuß lang, 8 bis 12 Zoll im Zopf ſtark, und 
200 Stück dergleichen Sageblöcke, 18 bis 24 Fuß 
lang, 10 bis 17 Zoll im Zopf ſtark, welche ſchon 
in den Schlägen pro 1844 bereit liegen, gegen gleich 
baare Bezahlung auf der hieſigen Königlichen Forſt⸗ 
Kaſſe von Vormittags 9 bis 12 Uhr meiſtbietend 
verkauft werden. Die zum Verkaufe kommenden 
Hölzer liegen 2 bis 2 Meilen von der ſchiffbaren 
Warthe entfernt. 
Oberförſterei Zirke, den 26. Januar 1844. 
Der Königl. Oberförſter Herbſt. 
r DL BENISTEIIOEIN LAMTTSTIBEL FEDER 
Wir machen hierdurch Jedem, den es angeht, 
bekannt, daß wir für unſere Tochter Agnes, ver⸗ 
ehelichte Glebocka geb. Weiſe nicht die gering⸗ 
ſte Schuld bezahlen werden, zumal ſie wegen Va⸗ 
= — Muttertheils bereits vollſtändig abgefun⸗ 
en iſt. 
Gloͤwnomühle, den 27. Januar 1844. 
Der Mühlenguts⸗Beſitzer Joſeph Weiſe und 
deſſen Ehefrau. 
ä — 
Ein wiſſenſchaftlich gebildeter katholiſcher Haus⸗ 
lehrer in mittlern Jahren ſucht ſofort eine Anſtellung. 
Das Nähere zu erfragen bei der Redaktion der hie⸗ 
ſigen polniſchen Zeitung, Breiteſtraße No. 25: 


Ein junger Forſtmann von guter Bildung, wel: 
cher Zeugniſſe beſter Art beſitzt, ſucht eine Anſtellung 
als Ber oder Förſter. Freie Briefe unter 
der Adreſſe A. B. nimmt die Expedition dieſer Zeis 


Markt No. 52 ſind Wohnungen und Laden zu 
vermiethen. 


In Soboͤtka bei Pleſchen ſtchen wiederum 
Sprungböcke, fein ausgeglichen und reichwollig, zu 
ſehr billigen Preiſen zum Verkauf. 


Das gänzliche Papier- und Schreibmaterial- 
Lager des verstorbenen L. Merzbach, wird 
nächstens in Posen gegen baare Bezahlung öf- 
fentlich verkauft werden. Markt Nr, 61., Ecke 
Breslauer Strasse, 2ten Stock. 


ee — 5 bequemen Chaiſe nach 
erlin iſt bi en ontag zu finden Wil⸗ 
helmsſtraße im Hotel de Dres N fü 


Meine eleganten Maskenanzüge find zu verlei⸗ 
hen beim Friſeur Herrn Caspari, Waſſerſtraße 
No. 4. Leopold, Thegter⸗Garderobier. 


Kloſterſtraße Nro. 19. ſind Faſanen, das Paar 
2 Kthlr. 15 Sgr., Haſen mit 16 Sgr. und auch 
Rehe zu haben bei dzinicki. 


eee ee eee 


Sonnabend den 3. Februar: 


2 Große Redoute 


im Saale des Hotel de Saxe. 
| G. E. Roggen. 


— 
Sonnabend am Zten Februar: 


Redoute 


im großen Saale des Bazar. 
Billets A 20 Sgr. find nur in meiner Kondito⸗ 
rei bis Abends 7 Uhr zu haben, da im Redouten⸗ 
Lokale ſelbſt der Verkauf von Einlaß-Karten nicht 
ſtattfinden wird. 
Dienſtboten haben keinen Zutritt. N 
J. N. Pietrowski. 
Neue Straße Nr. 4. 
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Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld - Cours - Zettel. 


Zins-|Preus.Coor, 
Fuss. 


Den 30. Januar 1844. 


Staats-Schuldscheine ,. 


2 


Preuss. Engl, Obligat. 1830 4 — 
Präm.-Scheine d. Seehandlung . — — 
Kurm. u. Neum. Schuldverschr. 35 — 
Berliner Stadt- Obligationen 3% 1014 
Denz, dio V. in TI.. — — 
Westpreussische Pfandbriefe 3% 101 
Grossherz. Posensche Pfandbr. » 4 er 
dito dito dito. 33 — 
Ostpreussische dito 3 1033 
Pommersche dito 3 1014 
Kur- u. Neumärkische dito 35 1013 
Schlesische dito 34 — 
Friedrichs d'or — 1312 
Andere Goldmünzen à 5 Thlr. — 114 
Disconto . + . «+» 8 — 4 
Actien. 
Berl. Potsd. Eisenbahn ,.,., 5 1674 
dto. dto, Prior. Oblig, ,,, 4 1034 
Magd. Leipz. Eisenbahn. , , ,, — 1774 
dto, dto. Prior. Oblig, ... 4 1034 
Berl, Anh. Eisenbahnn — 144 
dito. dto. Prior, Oblig, , 4 1033 
Düss. Elb. Eisenbahn ,,,.,, 5 ns 
dto. dto. Prior. Oblig,.., 4 981 
Rhein, Eisenbahnn 5 1 
dto, dto. Prior, Oblig. . 4 984 
Berlin-Frankfurter Eisenbahn 5 146 
dito. dito. Prior. Oblig. 4 103% 
Ob.- Schles. Eisenbahn ,.. ..- 4 118 
do, do, do. Litt, B. v. eingez. | — — 
Brl.-Stet. E. Lt. A, und 33. — 121} 
Magdeb-.Halberstädter Eisenb, 4 u 
Bresl.- Schweid.-Freibg.-Eisenb, | 4 1182 


